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Einleitung

Mit diesem Buch lade ich Sie, liebe Leserinnen und Leser1, herzlich zu
einer spannenden und anregenden Entdeckungsreiseein.

Der Leitbegriff EntdeckungsreisesollteursprŸnglich gleich amAnfang
desVorworteszu diesem Buch stehen Ðdaswar mein Gedankenach ei-
nigen Jahren Sammel- undSortierarbeit.DieEingangspassagesolltedann
folgenderma§en weitergehen: eineEntdeckungsreisehin zu den Interme-
diŠrrŠumen oder auch MšglichkeitsrŠumen2! ÈMšglichkeitsrŠume?Ðein
merkwŸrdigesReisezielÇ, denken Sievielleicht. In der Tat kšnnteeszu-
nŠchst so aussehen. Diese RŠume sind nŠmlich nicht sichtbar oder gar
vermessbar,nur erlebbar.Angesiedelt zwischenunserer Innen-undAu§en-
wahrnehmung, dashei§t intermediŠr, sind sievon enormer Bedeutung.
Denn unsereSinneswahrnehmungen von der Au§enwelt treffen dort mit
unserem Innenleben Ð einschlie§lich Fantasie Ð zusammen. So kšnnen
wir indiesen fiktivenRŠumenunglaublichkreativdieWelt inunsundum
unsherum gestalten und unsereBeziehungen zu unseren Mitmenschen
ebenfalls: erst alsinneresunbegrenztesProbehandeln, dann in abwŠgen-
den Schritten auch real. All das ist von unserer frŸhen Kindheit an bis

1 Aus GrŸnden besserer Lesbarkeit wird in diesem Buch auf eine gegenderte Schreib-
weiseverzichtet,auch wenn selbstverstŠndlich immer alleGeschlechter angesprochen
sind.

2 Winnicott verwendet MšglichkeitsrŠume im selben Sinn wie IntermediŠrrŠume. In der
NŠhedieser RŠumemit ihren schšpferischen Freiheiten kann auch dasbekannteSchil-
ler-Zitat ausden BriefenŸberdieŠsthetischeErziehungdesMenschen (1793/94,15.Brief )
ÈDer Mensch spielt nur,wo er in voller Bedeutung desWortsMensch ist, und er ist nur
daganz Mensch, wo er spielt.Çzwanglosuntergebracht werden.
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inshoheAlter mšglich. Wenn Menschen sich selbst oder anderen in In-
termediŠrrŠumen begegnen,sieht man Ðwieschon erwŠhnt ÐdieRŠume
zwar nicht, aber sichtbar wird das, wasan schšpferischer Entfaltungdar-
in mšglich ist. Davon gibt esauch etlicheAbbildungen in diesem Buch.
Diese kšnnen Sie dann bei Bedarf gern fŸr Verschnaufpausen auf ihrer
Entdeckungsreisenutzen.

Alsdieletzten Kapitel zu diesemBuch entstanden,steuertedieCoro-
nakrise ihrem ersten Hšhepunkt zu. So fragte ich mich, ob Motiv und
Titel in dieseZeit passen wŸrden. Diein Šu§eren und inneren Dialogen
gefundeneAntwort war eindeutig: Ja,geradejetzt ist dierichtigeZeit fŸr
eine Entdeckungsreise zur SolidaritŠt, Kooperation und schšpferischen
Entfaltungskraft,umdamit etwasgegendasResignierenzuunternehmen!
DasErkunden von Mšglichkeiten gegen dasVerzagen ist Ðetwasumfor-
muliert ÐdieZentralaussagedessogenannten Salutogenese-Modells. In
diesemModell wirddanachgefragt,wieGesundheit entsteht (Antonovsky,
1997[1987];Schiffer,2013[2001]),dashei§t,welchegesundheitsbedeut-
samen KrŠftekšnnen gegen krankmachendeMomenteaktiviert werden.
Und wesentlicheRessourcen fŸr unserekšrperliche, seelischeund soziale
Gesundheit entdecken wir immer wieder in den MšglichkeitsrŠumen.

Das, wasDonald W. Winnicott alsKinderarzt und Psychoanalytiker
in der Begegnung von Kindern mit ihren Eltern feinfŸhlig wahrnahm
und differenziert Ð auch mit den dazugehšrigen Schlussfolgerungen Ð
vor 50 Jahren als ÈMšglichkeitsrŠumeÇ beschrieb, hat aufgrund zwei
wissenschaftlicher Entwicklungen seit Endedes20.Jahrhundertseinebe-
deutsameAktualisierungerfahren: Essind zum einen dieErgebnisseder
Neurobiologieund zum anderen dieErkenntnisseder Salutogenese(An-
tonovsky,1997[1987]; Schiffer,2013[2001]).Letzterehat insbesondere
unser Wissen vomMenschen in seiner WidersprŸchlichkeit erheblich er-
weitert, indem sieverdeutlicht, wasesfŸr GegenkrŠftegegen Krankheit
gibt, dieunserekšrperliche, seelische(im Sinnevon psychische) und so-
zialeGesundheit fšrdern bzw.wiederherstellen kšnnen.

SozialeGesundheit hat ihrenAnfangindialogischenEcht-Begegnungen,
dashei§t in einer gelebten IntersubjektivitŠt, diesich in MšglichkeitsrŠu-
men abspielt.3 Wir kšnnen darausimmer wieder fršhlich und bereichert

3 Soziale Gesundheit kommt bei Antonovsky noch nicht vor (siehe hierzu Kap. 12).
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zurŸckkehren, und zwar in jedem Lebensalter. Wo dieseEntfaltungswei-
sen fŸr einegesundeEntwicklungund auch dieweitereLebensgestaltung
unverzichtbar sindundeinenbesonnenengegebenenfallsauchsparsamen
Umgang mit der ÈDigitalitŠtÇ erfordern zeigen konkreteBeispiele. Im
Hinblick auf mšglichesinnvolle€nderungen der persšnlichen Èdigita-
len LebenspraxisÇ werden erprobteMšglichkeiten vorgestellt. Damit ist
aber kein ÈBildersturm auf dasDigitaleÇ gemeint, sondern einefreund-
liche Erinnerung an konkrete schšpferische Entfaltungsmšglichkeiten
in IntermediŠrrŠumen. Daswar fŸr etliche Familien mit Kindergarten-
und Schulkindern wŠhrend der coronabedingten AusgangsbeschrŠnkun-
gen plštzlich hochbedeutsam. In meiner Šrztlichen Sprechstundefragten
mich Eltern schon nach drei Tagen, wiesiedieZeit mit ihren Kindern
ÈrumkriegenÇ sollten. Weitere Anfragen erreichten mich auch per E-
Mail.Der Tenor war: ÈUnsereKinder sollennicht nur vor demFernseher
rumhŠngenoder amSmartphonekleben!ÇEswar dannaber verblŸffend,
was an scheinbar lŠngst Vergessenem plštzlich aus der jeweils eigenen
Erinnerung dialogisch hervorgelockt werden konnte, wie zum Beispiel
Lesen, Vorlesen, ErzŠhlen, Zuhšren, Singen, Tanzen, Malen mit den
unterschiedlichsten Materialien,Handarbeiten, imGarten undbeimKo-
chen helfen, Basteln mit Holz, Korken, Pappe oder Stoff, Brettspiele,
Kartenspiele, Erstellen von Manuskripten fŸr einfache Hšrspiele oder
von Zeitungen mit eigenen Berichten und Bildern zum Tagesgeschehen
u.v.m.

AusgeschŸttet werden bei diesen kreativen Entfaltungen in Mšglich-
keitsrŠumen verschiedeneBotenstoffe, diefŸr unsereGesundheit im All-
gemeinen sowiefŸr unsereHirnentwicklung,dashei§t unser GedŠchtnis
imBesonderenalswesentlichangesehenwerden.Eshandelt sichdabei um
dieselben Botenstoffe, dieschon in den Ðnachfolgend skizzierten ÐfrŸ-
hendialogischenMšglichkeitsrŠumen imKontext der erstenLŠchelspiele
ausgeschŸttet werden.

DieLŠchelspielegehšren von Anfangan zur Entfaltungunserer sozia-
len FŠhigkeiten einschlie§lich Zusammenspiel und KooperativitŠt sowie
MitgefŸhl, spŠterhin Respekt und SolidaritŠt, ebenso der FŠhigkeit, auf
einen zunŠchst fremden Menschen zugehen zu kšnnen, um dessen Welt-
sicht und SelbstverstŠndnisausdessen eigener Sichtweiseherauserfassen
zukšnnen.Zudieser sozialenGesundheit gehšrt dannauch,den individu-
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ellen Eigen-Sinn dialogisch vertreten sowie kooperativ-respektvoll nach
Basisgemeinsamkeiten und Kompromissen suchen zu kšnnen.

Wiewir in unserer zunehmend digitalisierten Welt dieso skizzierten
IntermediŠrrŠumefinden undwaswir in ihnen entdecken undweiter fšr-
dern kšnnen,wirdebenfallsin diesemBuch thematisiert undanhandvon
praxiserprobten Beispielen und Bildern dargestellt.

DafŸr sind dievon Geburt an dieunmittelbaren zwischenmenschli-
chen Begegnungsweisen entscheidend Ð seelisch, kšrperlich und sozial.
Bereits mit den ersten dialogischen LŠchelspielen zwischen Kind und
Mutter4 kšnnen in den frŸhen MšglichkeitsrŠumen sozialeFŠhigkeiten
erprobt und verinnerlicht werden.5 Bei demKind geht diesmit einer ver-
mehrtenAusschŸttungvonNervenwachstumsfaktoreneinher.Diesesind,
wieder Nameschon signalisiert, fŸr diekindlicheHirnentwicklung be-
deutsam. Zugleich schŸtten Kind und Bezugsperson deutlich vermehrt
dasimGehirnproduzierteOxytocinaus.Dasversetzt beideineinefršhli-
cheundzugleichdaskindlicheUrvertrauenfšrderndeStimmung.Ausdem
Urvertrauen herausentfaltet sich spŠterhin dassogenannteKohŠrenzge-
fŸhl (oder auch KohŠrenzsinn).Diesesist in demvon Aaron Antonovsky
(1921Ð1994) erarbeiteten Modell zur Gesundheitsentstehung entschei-
dend.6 Wenn dieser Prozessinsgesamt gelingt,kann dasKindkŸnftigsich
selbst und seineMitmenschen, insbesondereseineeigenen Kinder, auch
bei Belastungen meist entspannter und stšrungsfreier wahrnehmen. Ein
entspannter Umgangder Eltern miteinander fŠrbt natŸrlich auf dasKind
ab.

In den MšglichkeitsrŠumen kann sich viel abspielen, was fŸr unsere
seelische, kšrperlicheund sozialeGesundheit wesentlich und an Èande-
rer StelleÇ, zum Beispiel in der Èdigitalisierten LebensweltÇ, nicht zu
haben ist. Damit diedigitaleTechnik dem Menschen Ðwiezum Beispiel
in der CoronakriseÐweiterhin umfŠnglichdienen kann, ihn jedoch nicht
Ÿberrollt,sindMšglichkeitsrŠumeumsowichtiger.DieÈDigitalisierungÇ

4 ÈMutterÇsteht hier fŸr alle bedeutsamen Bezugspersonen einesKindes.
5 Essollen aber auch hilfreicheMšglichkeiten aufgezeigt werden,wenn diese frŸheEnt-

wicklung nicht gŸnstig verlaufen sollte.
6 Antonovsky nannte dieses Modell Salutogenese-Modell. Salutogenese (lat. salus,

griech. genese) lŠsst sich wšrtlich mit Gesundheitsentstehung Ÿbersetzen.
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stellt einerseits zwar eine entscheidende Erweiterung unserer analogen
Welt dar, zum Beispiel im Hinblick auf wirtschaftlichen Wohlstand, an-
dererseitskann nur dieanalogeWelt- und SelbsterfahrungdasÈFutterÇ
liefern, das fŸr unsere Hirnentwicklung unverzichtbar ist. Ohne dieses
Futter,daswir inÈrauenMengenÇin IntermediŠrrŠumenfinden,kommt
es zu einer Mangelentwicklung insbesondere der wei§en Hirnsubstanz
mit oftmalsbedrŸckenden Folgen fŸr unsereGesundheit. DieseUnter-
entwicklungist mittlerweilenicht nur an Symptomen, sondern auch auf
computertomografischen Bildern desGehirnsnachweisbar.DieÈDigita-
litŠtÇ ermšglicht unszwar einen faszinierend schnellen Datentransport,
gibt unsaber fŸr sich allein keinen substanziellen Daseinsinhalt. Sie ist
mit demAutovergleichbar,daszuseiner Zeit einebenfallsbeeindruckend
schnellesTransportmittel darstellteund Ðmit speziellen verfŸhrerischen
Ausstattungen versehen Ð darauf abzielte, von seinen Besitzern alsum-
fassend bestimmender Daseinsinhalt betrachtet zu werden. Trotz dieser
einschrŠnkenden Beschreibungkšnnen sowohl DigitalitŠt alsauch Autos
alsMittel zum Zweck existenziell bedeutsam sein, zum Beispiel alsKran-
kentransportmittel oder alsMa§nahmegegen diebedrŸckendeAngst vor
VereinsamungwŠhrend descoronabedingten Lockdowns, indemman di-
gital mit Freunden und der Familiein Kontakt bleibt und sich trifft, oder
alsWeg, um digital wichtigemedizinischeDaten zu Ÿbermitteln und zu
empfangen.

In diesemBuch werden LebenslŠufeund Episoden dargestellt, diezei-
gen, wiesich diesozialeGesundheit Ðauch au§erhalb einer TherapieÐ
durch dialogischeBegegnungen7 dauerhaft positiv verŠndern kann, und
zwar mit positiven Auswirkungen sowohl auf die kšrperliche als auch
seelischeGesundheit.DieseBegegnungen undVerŠnderungen ereigneten
sich in den schon wiederholt genannten IntermediŠr- oder Mšglichkeits-
rŠumen.

SozialeGesundheit kommt in dem ursprŸnglichen Salutogenese-Mo-
dell vonAaronAntonovskynicht vor.ErstellteimGegenteil mit Bedauern
fest, dassSchurken und Despoten durchausein starkesKohŠrenzgefŸhl
habenunddamit gesunderscheinenkšnnen.Dieser AnnahmelŠsst sichje-
dochwidersprechen,dennsozialeGesundheit besitzt einenDoppelaspekt:

7 Daniel Stern spricht von ÈMomentsof MeetingÇ(Stern et al., 2001, S. 19).

Einleitung
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zum einen diebereitserwŠhnteFŠhigkeit, sich in sein GegenŸber hinein-
zufŸhlen und hineinzudenken; zum anderen ist mit sozialer Gesundheit
dieVerfasstheit und Auswirkungder weiter oder enger definierten gesell-
schaftlichenUmgebunggemeint, inder wir selbst lebenunddiewir damit
auchselbst sind.Leider gibt undgabesauchimmer wieder verheerendede-
struktiveWechselbeziehungen,wiedieEinflussnahmeauf vor allem junge
MŸtter mithilfedesnationalsozialistischenRatgebersDiedeutscheMutter
und ihr erstesKind (1934) von Johanna Haarer zeigt. Anhand konkre-
ter Beispielewerden dieFolgen solch destruktiver Wechselbeziehungen
skizziert Ðverbunden mit der Frage,welcheheilsamen Mšglichkeiten da-
gegengesetzt werdenkšnntenbzw.hŠttendagegengesetzt werdenkšnnen.
Vor diesem Hintergrund wird auch dieCorona-Pandemieim Jahr 2020
als seit Langem schwierigster Stresstest fŸr den sozialen KohŠrenzsinn
reflektiert. Im Fokus steht also der Sinn gesellschaftlichen Zusammen-
halts als Fundament sozialer Gesundheit. Geschrieben habe ich dieses
Buch fŸr alle, diesich fŸr den Zusammenhangvon sozialer, kšrperlicher
und seelischer Gesundheit interessieren, fŸr Eltern, Gro§eltern alsauch
Urgro§eltern sowie fŸr alle, die in Schulen, KindergŠrten, Arztpraxen,
KrankenhŠusern, Behšrden etc. tŠtigsind oder diemit Kindern und de-
ren Familien arbeiten. DieÈunvermeidbareTheorieÇ habeich versucht,
an konkreten Beispielen aus dem tŠglichen Leben zu erlŠutern und zu
verdeutlichen, dennoch kšnnteesbeim Lesen gelegentlich hilfreich sein,
sich erst mit den Beispielen und im zweiten Schritt mit der Theoriezu
beschŠftigen.

Zum Text selbst noch eineBemerkung: MancheInformationen wer-
den kurzwiederholt,wenn siein neuen ZusammenhŠngen auftauchen.

Einleitung
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Teil I





1 BeglŸckende Begegnungen
im Zusammenspiel

ÈMonica Lanyado stellt fest, dass Winnicotts Berichte
Ÿber seineArbeit immer so geschrieben seien, alswolleer
unssagen: ÝHier ist etwas, eineIdee, mit der Du spielen
kannst, und wenn Du sieinteressant findest, kšnnen wir
zusammen damit spielen.ÜÇ

Caldwell & Joyce(2016, S. 47)

Dieersten beglŸckenden Begegnungen im Leben einesKindessind die
LŠcheldialogeundLŠchelspiele.Dieseentstehenausspontanenkindlichen
LŠchelansprachen,mit denendasKindalleMitspieler beglŸckt,fast kšnn-
teman sagen ÈverzaubertÇ. AlsErsteslŠchelt ein Kind mit geschlossen
Augen imSchlaf (Abb.1).

…ffnet es dann bald darauf lŠchelnd die Augen und wird dabei
wahrgenommen, ist das ein ausgesprochen freudiger Moment: ÈDas
GlŸck, das wir dabei empfunden haben, kann man mit Worten gar
nicht beschreibenÇ, sagen Eltern immer wieder Ÿber dieses Ereignis
(Abb. 2).8

Der in der Affektpsychologieundbeobachtenden SŠuglingsforschung
bewanderteRainer Krausebeschreibt dieBegegnungen so:

ÈBiszumAlter von sechsMonaten gibt esunter normalen UmstŠn-
den biszu drei§igtausend solcher LŠchelbegegnungen. Essind dies
keineAffektansteckungen,sondernechteDialoge[É].Mit jeder der
drei§igtausend LŠchelbegegnungen wŠchst ein StŸck Wissen, dass
dasentstehendeSelbst dieQuelleder mŸtterlichen Freudeist. Das
Kind wei§ nun, dassesfŸr dieanderen ein Geschenk istÇ (Krause,
2001,S.941; Hervorh.d.A.).

8 Es gibt auch Eltern, die diese GefŸhle aus verschiedensten GrŸnden nicht mit einer
solchen IntensitŠt oder auch gar nicht erleben kšnnen.Warum dasso ist und wiediese
Eltern darin unterstŸtzt werden kšnnen, ihr Kind anzunehmen, wird in den Kapiteln
2.3 und 2.4 thematisiert.
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SeineWortwahl verrŠt,dasser ebenfallstrotzseiner distanzierenden Wis-
senschaftlichkeit bei der Beobachtung kindlicher LŠcheldialoge gro§e
Freudeempfinden konnte.

Abb. 1Ð2: Erste LŠcheldialoge (Fotos: linksKatrin Schiffer; rechtsMartin Schiffer)

Diesesnicht an Wortegebundene, sondern nur erspŸrte(d.h. implizite)
Wissen desKindes, fŸr andereein Geschenkzusein,ermšglicht nun zwei-
erlei:
�± Aus der zunehmenden Gewissheit, fŸr andere bedeutsam zu sein,

entsteht das Urvertrauen. Es resultiert aus einer sicheren Bindung
(Brisch,2013;Koch,2019) undbedeutet,nicht vergessenundallein
gelassen zu werden.9

�± Meine Existenz als Geschenk gibt dem durch mich Beschenkten
einen Sinn, und daswiederum bringt mir, dem Schenkenden, auf
Dauer einen Sinn in meinen Leben.

Sinnstellt nundieHauptkomponentedessogenanntenKohŠrenzgefŸhls10

bzw.KohŠrenzsinnsdar.

9 Das kann spŠterhin auch die Hoffnung begrŸnden, im Alter nicht zu vereinsamen.
Die damit einhergehende mšgliche Stressreduktion kann dann im Kontext einer ver-
minderten CortisolausschŸttung sehr wahrscheinlich auch zum Erhalt einesbesseren
GedŠchtnissesim Alter beitragen.

10 In der deutschsprachigen Ausgabevon AntonovskysHauptwerk Salutogenese.ZurEnt-
mystifizierung der Gesundheit (1997) wird Èsense of coherenceÇin der alphabetischen

1 BeglŸckendeBegegnungen imZusammenspiel
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